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Mit Sicherheit kann Herwig Wolfram als einer
der besten Kenner des Themas gelten, dem
der vorliegende Band gewidmet ist. Schon
1990 hat er den entsprechenden Band für die
Reihe „Siedler Geschichte Deutschlands“ ge-
schrieben.1 Die Ironie, die darin liegt, eine Ge-
schichte Deutschlands mit den Germanen zu
beginnen, ist natürlich schon damals themati-
siert worden. Warum auch mehr als 25 Jahre
später das Thema Deutschland, Deutsch und
die Germanen immer noch nicht erledigt ist,
legt Wolfram in dem wohl besten Unterka-
pitel des Buches dar (Wie schreibt man heu-
te ein Germanenbuch, S. 15–31).2 Man könnte
sagen, dass es in Zeiten des erschreckenden
Unwissens über dieses Thema bei der gleich-
zeitigen nach wie vor vorhandenen Verein-
nahmung durch ultrarechte Kreise eher wie-
der aktueller ist als noch 1990.

Im Gegensatz zu 1990 ist Wolfram bei die-
ser Neubearbeitung des Buches nicht durch
die Vorgabe der Reihe gebunden, bei der da-
mals der Band zu Merowingern und Fran-
ken bereits erschienen war, und nutzt die Ge-
legenheit, Themenbereiche abzudecken, die
1990 zum Teil noch nicht, oder jedenfalls nicht
so ausführlich dargelegt worden sind, so dass
eine Lücke im Bericht jedenfalls nicht zu ent-
decken ist.

Dem nicht unbedingt intrinsisch komple-
xen, aber durch die Rezeptionsgeschichte
überaus schwierigen Thema der Germanen
gemäß beginnt Wolfram mit der bereits ge-
nannten Rechtfertigung eines solchen Ban-
des und arbeitet sich durch wichtige Begrif-
fe, die sowohl für das übliche Verständnis der
Germanen als auch für den Zugriff der For-
schung von Bedeutung sind. Der Origo gen-
tis (S. 51–59) oder dem Königtum in seinen
verschiedenen Facetten (S. 73–99), wie etwa
dem Heerkönigtum, widmet er viele Seiten,
so dass die Abarbeitung des Forschungs- und
Rezeptionsballastes mit diesen knapp 100 Sei-

ten immerhin fast ein Viertel der 428 Seiten
Text umfasst. Eine notwendige Vorarbeit, die
man Studierenden – allerdings nur mit zu-
sätzlichen Literaturhinweisen – als ersten Ein-
stieg durchaus empfehlen kann.

Der Vollständigkeit halber handelt Wolf-
ram als Germanen kurz auch Ariovist, Ar-
minius und Marbod ab (S. 99–115), die man
aber aufgrund der andersartigen Bedingun-
gen der Begegnung mit Rom in der Hochan-
tike an sich auch nicht vermisst hätte. Ein Ka-
pitel zur Sozialstruktur des spätantiken Impe-
riums (S. 116–155) bietet nach den begriffsge-
schichtlichen Klärungen eine Übersicht über
die historischen Gegebenheiten, die galten,
als die Geschichte von Germanen und Rö-
mern „ernst“ wurde. In diesem Grundlagen-
kapitel zeigt sich auch eine der grundsätzli-
chen Schwächen des Buches, nämlich, dass
die Struktur zwischen thematischer und chro-
nologischer Sortierung schwankt. In einem
Abschnitt über die Kirche in der Spätanti-
ke muss natürlich das Thema Trinitarier und
Arianer oder richtiger Homöer angesprochen
werden. Aber ist dann die Geschichte der Be-
kehrung der Goten zur homöischen Variante
des christlichen Glaubens tatsächlich hier gut
aufgehoben, oder wäre es nicht doch besser
im Kapitel über die Goten platziert?

Noch deutlicher wird das bei dem dann
folgenden größten Teil des Buches, dem Ab-
schnitt, der den Obertitel „Erzählung“ erhal-
ten hat, den die nach „Völkern“ gegliederte
Geschichte der Germanen und des Imperium
Romanum ausmacht. Eine Darstellung der
verwobenen Geschichte von West- und Ost-
goten, von Hunnen, Vandalen, Franken und
Langobarden lässt sich natürlich weder chro-
nologisch noch nach gentes geordnet wirk-
lich ohne Querbezüge bewältigen. Wieder-
holungen, Rückverweise und Vorausverwei-
se müssen wohl oder übel je nach Darstel-
lung auf jeden Fall erfolgen, dies genau wird
vom Autor indes zu wenig gemacht. Sicher
kann man bereits Geschriebenes (und in der
Theorie Gelesenes) als bekannt voraussetzen,
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aber der ein oder andere erläuternde Querver-
weis kann gerade für Leserinnen und Leser,
die sich möglicherweise nur ein für sie beson-
ders interessantes Kapitel vornehmen wollen,
nicht schaden. Zudem kann man sich nicht
immer darauf verlassen, dass die Sachverhal-
te tatsächlich schon geschildert worden sind:
„Sabas Dorf“ wird unvermittelt in die Erzäh-
lung als ein Musterbeispiel eines gotischen
Dorfes aufgenommen (S. 195–197), ehe die-
ser gotische Märtyrer genau vorgestellt wird
oder auch nur die Quelle für sein Martyrium
benannt würde. Die im Westgotenreich prak-
tizierte Schandkrone bei Absetzungen sieht
das lesende Publikum auf S. 377 schon aus-
geführt, während auf die Bedeutung der Sal-
bung für die Königserhebung als verstärken-
des Ritual erst später eingegangen wird. Die
Abkunft der Theudelinde von den bayeri-
schen Agilolfingern wird zwar genannt, aus-
gerechnet anlässlich ihrer Heirat mit Authari
(S. 403) hinter den Namen der Eltern verbor-
gen.

Sicher kann Wolfram mit seinem umfang-
reichen Wissen – wie sich nicht zuletzt daran
ersehen lässt, dass er oft auf eigene Arbeiten
zurückgreifen kann – aus dem Vollen schöp-
fen. Gänzlich Unkundige werden indes in der
Fülle der Details und der verästelten Dar-
stellung möglicherweise verloren gehen. Dass
Wolfram sich entschlossen hat, Fußnoten sehr
sparsam einzusetzen, erhöht natürlich die Le-
sefreundlichkeit. Ob man allerdings auf der
Suche nach einem Quellenzitat dann gerne
ein weiteres Buch von Wolfram aufschlägt, so-
fern man nicht selbst Experte ist und genau
weiß, welches Zitat gemeint ist? Auch dass es
nur einen Namenindex gibt, macht den Band
nicht gerade zu einem leicht handhabbaren
Nachschlagewerk.

Es fällt schwer einzuschätzen, inwieweit
das Buch ohne vorhandenes Vorwissen als
Einführung gelten kann. Die Darstellung ist
oft zu detailreich, die Entwicklungslinien
werden zu selten offen angesprochen, der
Blick auf die Ereignisse ist stark von Wolf-
rams eigenen Einschätzungen und von der
Wiener Schule im weiteren Sinne geprägt,
was Wolfram nicht immer deutlich genug an-
spricht. Dennoch ist ein solcher Gesamtüber-
blick aus der Feder eines kenntnisreichen His-
torikers der Spätantike überaus lesenswert

und aufschlussreich. Als einführende Lektü-
re für Studierende oder auch für ein interes-
siertes Laienpublikum ist es hingegen nicht
leicht zugänglich und bedürfte eigentlich ei-
ner kommentieren Einordnung, die Wolfram
aus der Fülle seiner Forschungskenntnisse an
sich auch selbst hätte liefern können, ohne
sich damit der Freiheit zu berauben, seine ei-
gene Interpretation vorzuziehen.
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